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Frau: Die treue F. (AaTh 888). Das Motiv 
von der ehelichen Treueprobe ist in Gesell
schaften mit patriarchalischer Grundstruktur 
fast ausschließlich eine Erprobung der Frauen
treue, zumal die männliche Untreue im allg.

wesentlich weniger gesellschaftliche Ächtung 
nach sich gezogen hat als die der —>Frau 
(—► Ehe, —* Ehebruch, —> Eheschwänke und 
-witze, —+ Treue und Untreue). In der Ge
meinschaft als sexuell Betrogener zu gelten, 
war und ist in erheblicherem Maße mit Ehr
verlust für den Mann verbunden als für die 
Frau1. Daher ist die Treue der Ehefrau ein 
Thema, das in fast allen Kulturen in den ver
schiedensten literar. Gattungen und in der 
Volkserzählung aufgegriffen wird2, etwa im 
Thema der unschuldig verfolgten —> Frau (cf. 
AaTh 712: —> Crescentia; AaTh 882, 892: 
—> Cymbeline; AaTh 887: -^G riseldis; —» 
Genovefa und Ida von Toggenburg3).

Versionen von AaTh 888 finden sich nicht 
nur im ganzen dt.sprachigen Raum, sondern 
auch in fast allen europ. Kulturkreisen.

Ein Graf gerät in türk. Sklaverei. Er trägt ein 
—> Hemd, das weiß bleibt, solange ihm die Frau die 
Treue hält. Der Sultan schickt einen Abgesandten, 
um die Frau zu verführen, doch bleibt dieser erfolg
los. Als Pilger (Mönch) verkleidet gelangt die Frau 
an den Hof des Sultans (cf. —» Frau in Männer
kleidung). Durch ihr Harfenspiel und ihren Gesang 
beeindruckt sie den Sultan so sehr, daß er ihr einen 
(drei) Christensklaven schenkt und sie dadurch 
ihren Gatten freibekommt. Als der Befreite nach 
Hause zurückkehrt und sich über die lange Zeit 
verschwundene Gattin wundert, tritt sie ihm in der 
Pilgertracht entgegen und gibt sich ihrem dank
baren Ehemann zu erkennen.

Die älteste greifbare Fassung des Stoffes ist 
das in der Frauenlob zugeschriebenen Zug
weise (31 Strophen) verfaßte Erzähllied vom 
Grafen Alexander von Mainz (Metz) aus dem 
15. Jh.4 13 Druckauflagen zwischen 1493 und 
dem beginnenden 17. Jh. sowie eine ndd. 
Prosaübertragung und ein ndl. Volksbuch 
(1. Hälfte 17. Jh.) zeugen von einer beacht
lichen Verbreitung dieses Liedes. Ein Ver
lesen des Nasalstrichs in Mecz (=  Mainz) 
dürfte für die Änderung der Heim at des 
Grafen ab der 3. Auflage nach Mecz (=  Metz) 
verantwortlich zu machen sein. J. Boltes An
nahme5, der Text sei bei den Meistersingern 
in Mainz entstanden, ist unbegründet.

Eine verkürzende Umarbeitung des Grafen 
Alexander ist das in der Hildebrandsstrophe 
mit Zäsurreim verfaßte Lied Der Graf von 
Rom 6 . Inhaltlich unterscheidet sich der jün
gere Text (Ende 15. Jh.) vom älteren dadurch, 
daß mirakulöse Elemente wie die Engelser-
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scheinungen und das Hemd-Motiv fehlen. Die 
Heimat des Grafen wird ohne erzählerische 
Motivierung nach Rom verlegt. Der Heiden
könig will den Gefangenen nur dann frei
lassen, wenn seine Frau ihn persönlich abhole. 
Aus Furcht vor dem Verlust ihrer Ehre geht 
sie nicht mit dem Abgesandten, sondern folgt 
ihm als Mönch verkleidet. Auch dieses Lied 
fand große Verbreitung: Übers.en ins Ndd. 
und Ndl. sowie in mehrere nord. Sprachen 
sind belegt7.

Aus diesen beiden Liedern scheinen sämt
liche Fassungen von AaTh 888 bis hin zu 
Hoffmanns von Fallersleben Opemtext Der 
Graf im Pfluge8 zumindest mittelbar hervor
gegangen zu sein. Als Exempel zur Erläute
rung des 6. Gebots verwendet Wolfgang 
—> Bütner in seinen Epitome historiarum9 die 
Geschichte Von einem Röm. Grafen, die dann 
auch Jacob —> Zanach10 und C. Blanckardus11 
in ihre Slgen wörtlich übernehmen. Der eher 
für sein Dramenwerk bekannte Jesuit Jakob 
—» Bidermann verfaßt vor 1639 die Kurz
erzählung Virtus celata clarior12, die zwar mit 
großem Pathos, aber nicht ohne Spannung 
von dem Ehepaar Bertulfus und Ansberta 
berichtet13. Diese Erzählung regt wiederum 
einige Dramatiker des Ordens (Nikolaus 
Avanzini, Paul Aler u. a.) zu einer Bearb. des 
Stoffes — vor allem als lat. Schulkomödien — 
an. Jesuitenaufführungen sind von der Mitte 
des 17. bis zum ausgehenden 18. Jh. belegt14.

Auf Fassungen des barocken Ordens
dramas basierend wird der Stoff auch in 
Volksschauspiele übernommen, so etwa in 
das Kieferfeldener Stück Ansberta/ Beyspiel 
Der Sinreichen Christ Ehrlichen Liebe/ Tra- 
goedia (1. Hälfte 18. Jh.), das noch wesent
liche Merkmale des Barockdramas aufweist15, 
sowie das steir. Grafhgspiel, das 1928 erst
mals aufgezeichnet wurde16.

Der Stoff ist im Bereich der Volkserzäh
lung weit verbreitet17. Während in den dt. 
Fassungen der Graf Alexander als mittelbare 
Quelle zu sehen ist — das Hemd-Motiv ist fast 
immer integraler Bestandteil —, so scheinen 
die ausländischen Versionen vornehmlich auf 
den Grafen von Rom  als Urquelle zurückzu
gehen. Obwohl der Stoff in der mündl. Tra
dierung z.T. stark abgewandelt und zumeist 
durch andere Motive erweitert wird (z.B. ist 
im Lothring.18 der Ehemann einer von drei 

Brüdern, die in die Welt ausziehen und sich 
versprechen, nach einem Jahr zu einem Baum 
an einem Kreuzweg zurückzukehren), so 
bleiben doch die heidnische Gefangenschaft 
und das Motiv von der Frau als Spielmann, 
die auszieht, ihren Geliebten zu befreien, 
erhalten. Letzteres dürfte der ma. Graf- 
Alexander-Dichter in Abwandlung des Tan- 
tris-Motivs dem -» Tristan-Stoff entnommen 
haben, so wie auch das Hemd-Motiv einer 
literar. Quelle, und zwar den —> Gesta Roma
norum (Kap. 69), entstammt. Dort wird einem 
Zimmermann von der Schwiegermutter ein 
Hemd geschenkt, das bei ehelicher Treue un
beschmutzt bleiben soll. Mehrere versuchen, 
die Frau zu verführen, werden jedoch von ihr 
in eine Kammer gesperrt. In Var.n dieser Er
zählung treten eine frischbleibende Rose 
(Lotosblüte), ein Bildnis oder Ringstein an 
die Stelle des Hemdes19. Bis auf die nicht auf- 
scheinende Episode des weißen Hemdes ist 
AaTh 875 C: The Queen as Gusli-player iden
tisch20.
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